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de on dieſer den Intereſſen 
u Provinz, dem Volksleben 
mite der unterhaltung gewid⸗ 
che en Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
aba ch drei Rummern. Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 26. Novbr. 
1839. 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Bolkshlaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die 


mus Muckerchen. 
(Fortſetzung.) 


u ſel 


Betruͤbend zeigt ſich die Gemeinheit und Bosheit 
6. wenſchlichen Herzen bei Kindern, welche eine un: 
dckliche Perſon, die eine in den Straßen herumwan⸗ 
de ade lebendige Carrikatur iſt, mit jubelndem Gelächter 
biefolgen. Da möchte der Menſchenfreund in dieſe 
aubiſche Brut mit der Geißel hineinfahren, eben ſo wohl 
R Mitleid gegen die arme Gequälte, wie aus Liebe 
fl der heranbluͤhenden Jugend, damit dieſer bei Zeiten 
Kit, werde, daß das Lächerliche im Ungluͤcke nur ein 
Miel für die Erbaͤrmlichkeit ift, fuͤr das Jaͤmmerliche im 
azeaſchen, und daß, wenn dieſer Kitzel lauten Spott 
Mas der Barbarismus der Herzloſigkeit die edeln 

uſchenzuge zu teufliſcher Verzerrung herabwuͤrdigt. 


den, Der Schwarm wendete ſich nach Clementinen hin, 
N da die Hausthuͤre, durch welche dieſe geflohen, 
dure offen fand, fo wollte das verfolgte Weib ſich 
gelch dieſelbe ihren Qualern entziehen. Doch kaum 
der agte fie bis zu dem Mädchen, in deſſen Innerm 
un Abſchen vor dem rohen Benehmen der Buben mit 
m ſchmerzhafteſten Mitleide gegen die arme Frau 
fte, fo ſtürzte dieſe wie todt zuſammen. 
nach Das habt Ihr gethan! — rief Clementine den 
luſchrswenden Jungen entgegen, und die Stimme der 
Ausvuld, die ſich bis zur hoͤchſten Kraft in dieſem 
rufe ſteigerte, wirkte, vereint mit dem Anblicke der 
x 


angre 


nzenden Orte. 0 


Zuſammengeſunkenen, daß der Schwarm ſtehen blieb, 
und ſein wildes Geheul verſtummte. 

Clementine neigte ſich hinab, um das Weib auf⸗ 
zurichten, eine Verfolgte neigte ſich in edler Sympathie 
zur Andern, und zugleich erhob ſie den flehenden Blick 
zu den Buben, und ſprach: Laßt mich allein mit der 
Ungluͤcklichen, die durch Euren Spott vielleicht getödtet 
iſt. Machet gut, was Ihr bisher verſchuldet, indem 
Ihr mich ungeſtoͤrt verſuchen laſſet, fie wieder zu er 
wecken. Entziehet ihr Euren Anblick, der fie zermal⸗ 
men würde, wenn fie die Augen aufſchlaͤgt. 

Die Macht der Schönheit und Milde rührt ſelbſt 
die roheſten Gemuͤther. Anfangs ſahen ſich die Jungen 
verdutzt an, nur in den Geſichtern der verdorbenſten 
zeigte ſich noch einiger Trotz, doch da Clementine die 
Haͤnde faltete und die Schaar mit dem Ausdrucke der 
dringendſten Bitte anſah, wandten ſich Alle ab und 
zerſtoben, hierhin und dorthin, lautlos. 5 : 

Als ſich Clementine mit der Ohnmaͤchtigen allein 
ſah, fing ſie an, zu uͤberlegen, was nun anzufangen. 
Allein war ſie zu ſchwach, die Leidende von der Stelle 
zu tragen. Da erſchien, wie ein gottgeſandter Helfer 
in der Noth, der Candidat Ehrlich. Die Herzen der 
beiden jungen Leute hatten ſich laͤngſt verſtanden, doch 
der Candidat wagte es nicht, in dem Hauſe des Onkels 
ſich Clementinen zu naͤhern. Nur ſtumme Blicke tru⸗ 
gen ſeine Herzensgedanken in den Winkel des Zimmers, 
in welchem Clementine ſaß, und die Antwort erfolgte 
in derſelben Sprache. Er deutete ihr das Mitleid an, 


‚dad er über ihre gedruͤckte Lage empfand, und fie dankte 
ihm fuͤr die Theilnahme, die er der Verlaſſenen zollte. 
Oeffnete nun zufaͤllig Clementine dem Candidaten die 
Thuͤre, oder ſtreifte er, waͤhrend ſie in der Kuͤche oder 
dem Vorſaale beſchaͤftigt war, an ihr voruͤber, dann 
wurden wohl einige fluͤchtige Worte gewechſelt, es 
drang wohl auch gar ein warmer Haͤndedruck, als gal⸗ 
vaniſch⸗telegraphiſcher Bote von einem Herzen zum 
andern und machte beide unruhiger und lebhafter 


ſchlagen. 

Jetzt ſah Ehrlich Clementinen das erſte Mal auf 
der Straße, und ſie winkte ihn zu ſich, ihr beizu⸗ 
ſtehen. Ehrlich eilte raſch fort und holte aus einem 
Springbrunnen friſches Waſſer in ſeinem Hute herbei. 
Sie beſprengten die Lebloſe, flößten ihr einige Tropfen 
ein, und hatten die Freude, ſie bald wieder die Augen 
aufſchlagen zu ſehen. f 

Erſt lag in dieſen Augen der Ausdruck des Vor⸗ 
wurfs, als wollten ſie ſagen: warum habt Ihr mich 
erweckt zum Leben, das fuͤr mich die Hoͤlle iſt, und 
mich nicht hinuͤberſchlummern laſſen zur Seeligkeit des 
Himmels? Dann, als ſie den erquickenden, lang ent⸗ 
behrten Anblick genoſſen, daß ibnen zwei theilnehmende 
Menſchengeſichter begegneten, fuͤllten ſich die Augen 
mit den Thraͤnen der Wehmuth und des Dankes; bald 
aber verſiegten dieſe wieder, wie von einem gluͤhenden 
Schmerze ausgetrocknet, und mit wildem Feuer ſchau⸗ 
ten die Augen um ſich, die trockenen Lippen bebten und 
uͤber dieſelben quollen, von der Verzweiflung ausge⸗ 

ſtoßen, die Worte hervor: Laſſet mir das arme Leben! 


Was habt Ihr daran? Es iſt ja nur ein Spiel des 


Hohnes und des Elendes! Dabei raffte ſie all ihre 
Kraͤfte zuſammen, riß ſich ſtuͤrmiſch empor, wollte ſich 
aus den ſie ſtuͤtzenden Armen losmachen und entfliehen. 

Aber Clementine ſprach ihr Troſt zu, erklaͤrte ihr, 
daß die Taugenichtſe, die ſie verfolgt, verſcheucht ſeien, 
und daß ſie in den Armen der Liebe ruhe. 

In den Armen der Liebe! — ſchrie das Weib 
wild auf — die ſind fuͤr mich vertrocknet und vermo— 
dert! — Dann ſank ſie wieder ſo raſch zuſammen, 
daß Ehrlich und Clementine Mühe hatten, fie zu er: 
halten, damit ſie nicht auf das harte Steinpflaſter 
hinſtuͤrze. 

Wieder wuſchen ſie das Weib und gaben ihr zu 
trinken. Matter, aber auch ruhiger, oͤffnete ſie nun 
die Augen, und ſchien aus einem fuͤrchterlichen Traume, 
in welchem ſie Wahnſinn und Raſerei gemartert, zu 
erwachen. 

Kommt, gute Frau — ſprach Clementine, faſt zum 
Weinen erweicht, zu ihr — ſchon fangen wieder Neu: 
gierige unſere Gruppe zu betrachten an, laſſet uns den 
Straßenſcandal vermeiden, ſagt uns, wo Ihr wohnt, 
damit wir Euch nach Hauſe bringen. 

Die Frau gab ihnen eine entlegene Straße an, 
Ehrlich und Clementine ſtuͤtzten fie unter die Arme und 
brachten ſie auf dieſe Weiſe langſam von der Stelle. 
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Es war in der That ein ſonderbarer Anblick, 
ſie ſo fortgefuͤhrt wurde: Ein langes, hageres Weib, 
die ein ſafrangelbes, ſeidenes Kleid trug, das ihr e. 
uͤber die Ferſen ging; um den Oberkoͤrper hatte ſie ein 
Roſa⸗Jaͤckchen, das vorn und hinten mit bauſchigen 
Falten verziert war. Den Kopf bedeckte ein große 


Hut, aus gruͤnem Zeuge, um welchen ſich ein Myrthen⸗ 


franz, mit bleichen Roſen durchflochten, wand, hol“ 
ſchmutzige Straußfedern nickten von demſelben bare, 
Ein langer, grüner Schleier flog über das Geſicht hing 
welches, wenn derſelbe vom Winde bei Seite geſche N 
ben wurde, erdfahl uud eingefallen erſchien. Nur 5 
großen, kohlenſchwarzen Augen und die wild zuckenden 
Schmerzen, die ſich durch die Züge des Geſichtes bir 
und her, im wilden Wechſelkampfe draͤngten, bra 5 
Leben in daſſelbe. Der auffallende Anzug und = 
Scheue, Fluͤchtige ihres Ganges hatten die Aufn; 
ſamkeit der Straßenjugend auf ſich gezogen, die fl 
bald auf die ungeſittetſte, herzloſeſte Weiſe kund gab. 
Nach einem muͤhevollen, langen Marſche, au dice 
fie die Kranke mehr hatten fortheben muͤſſen, als die 
ſich ſelbſt fortbewegte, gelangten fie endlich mit iht hs 
eine ſchmutzige, abgelegene Winkelgaſſe und an ein he: 
nes, verfallenes Haus, welches fie als ihren Aue! 
haltsort bezeichnete. 1 
Sie fliegen eine gebrechliche, leiterartige zieh, 
hinauf, nachdem ihnen eine brummige Alte, mit 5 
Ausrufe: Nun, iſt die Verruͤckte wieder zu Haul N 
die Thuͤre geöffnet hatte, und gelangten in ein enge“ 
dunkles Kaͤmmerchen. (Fortſetzung folgt 


Aus der Hangematte des Focus. 


Abwehr. 
Der Herr. 
Du treibſt es, Bengel, gar zu toll! | 
Ich klopfe Dir die Jacke voll! 
Der Diener. 
Das ſchickt für Sie, gnaͤd'ger Herr, ſich nicht: 
Die Kleider klopfen, — das iſt meine Pflicht! 


Wenig zu verlieren. 


Der Arzt. ugen 
eaſſ“ ab, den Branntwein wie ein Schwamm zu fa 
Denn er verdarb Dir Deine guten Augen! 

Der AR 
Hat er die guten gierig mir verzehrt, 801 
Sind doch die ſchlechten nicht der Schonung wen 
——— 


ue! 
Warnungs-Anſchlag an einer alten Ma 


1 
An dieſe Mauer darf ſich Keiner nahe wagen, lagen 
Wei Strafe: daß gar leicht ihn tobt die Trümmer 0 


J. S 
— 
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RKeiſe um die Welt. 


* „* 


Abe Das Criminalgericht zu Granada hatte unlängft 
er einen Fall abzuurtheilen, der ſchwerlich in den Annalen 
— Juſtiz feines Gleichen haben dürfte, Seit mehren Jah: 
W hatte in dem Dorfe Ugijar ein Mann, Namens Don 

ncente de Saxar, gewohnt, der fein ganzes Vermoͤgen 
azu verwendete, die Lage der Dorfbewohuer zu verbeſſern 


* den Armen beizuſpringen. Er trieb dieſe Mildthaͤtigkeit 


Br, daß er ſich faſt die nothwendigſten Erforderniſſe des 
ens verſagte, um den Beduͤrftigen zu helfen, und man 
ihn geſehen, wie er feinen Mantel abnahm, um ihn 
. armen Frau zu ſchenken. Plötzlich wurden die Ein⸗ 
ohner dieſes Dorfes durch Berichte uͤber in ihrer Naͤhe 
orgefallene Mordthaten erſchreckt, deren Urheber man ver: 

ens auszumitteln ſuchte. Man erſah bloß aus den be— 


gleitenden Umſtänden, daß eine und dieſelbe Hand dieſe 


ordthaten begangen haben mußte. Auf ein Mal loͤſte ſich 
bir Raͤthſel. Zwei Bauern, die im Schatten eines Ge: 
fi ſches ihr Mittagsmahl verzehrten, wurden durch das Ab— 
* einer Flinte in ihrer Naͤhe aufgeſchreckt; ſie ſprangen 
or, und ſahen die Leiche eines ermordeten Mannes, dem 
Bar ötder die Taſchen ausleerte. Sogleich packten fie den 
de ſewicht; wer malt aber ihr Erſtaunen, als ſie in ihm 
* mildthaͤtigen Don Vincente erkannten! Da Letzterer 
mg, Verbrechen nicht laͤugnen konnte, ſo geſtand er auch 
gleich, daß er der Vollbringer aller uͤbrigen Morde, und 
aß ſein einziger Beweggrund dazu die Begierde geweſen 


lei, Geld für feine Armen-zu erhalten, deren gewohnte Un: 


terſtuzung die Erſchöpfung feines eigenen Vermögens nicht 
at geſtatten wollte. Im Verhoͤr ſagte er aus, daß er 
a erſten Mord an einem wohlbefreundeten reichen Prie— 
* begangen habe, der ihm die für ein beduͤrftiges Braut⸗ 
ar begehrte Summe von 30 Unzen Goldes verweigerte. 
Goaſchoß ihn vom Mautehier herab, nahm 100 Unzen 
old, welche im Mantelſack waren, ſtattete davon das 
& paar aus, und verwendete den Reſt zu wohlthätigen 
fe nden. Nachdem er diefen Mord begangen hatte, bes 
DB er, die Reichen zu berauben, um den Armen geben 
unen, und fo beging er Mord auf Mord, bis er ent: 
fe wurde. Als die Richter das Todesurtheil uͤber ihn 
Armen, rief er aus: O mein Gott! wer wird jetzt für meine 
en Sorge tragen? g 
»Der ruſſiſche Staatskoloß, deſſen Mundeshauch in 


60 erſtarrt, während Melonen wild zu feinen Füßen wach— 


N aun bar den einen Fuß an Deutſchlands Grenze, den an⸗ 


5 ii 


. 


in China und Amerika — vom weißen Meere bis 
ſchwarzen reichend. Nie geht die Sonne da unter, 
ußland macht den neunten Theil der bewohnten Erde 
Unfer den achtundzwanzigſten Theil der ganzen Oberfläche 
fine Kugel aus. In Taurien und Kaukaſien bluͤht der 
und e Frühling, wenn noch Schnee die Kaiferftadt deckt 
Ele in Kola das Rennthier fein kaͤrgliches Moos unter 
Ruften hervorholt; — der Kirgife ſchaut in blauen, ſtets 


heiteren Himmel — der Tſchuktſche in duͤſtere neunmonat⸗ 
liche Nacht. Rußland iſt kein Staat, ſondern eine Welt, 
und wer es in gerader Linie durchreiſen wollte und täglich 
ſechszehn Meilen im Schlitten machte, brauchte dennoch ein 
Victeljahr. Der griechiſche Alexander haͤtte nicht nach dem 
Monde zu ſeufzen gebraucht, wenn er des ruſſiſchen Alexan⸗ 
ders Welt haͤtte ſehen koͤnnen, groͤßer als das Reich der 
Roͤmer, der Araber und der Spanier in ihren bluͤhendſten 
Zeiten. Ungefaͤhr fünfzig Millionen Menſchen, zur Disci- 
plin des Nordens und zum Gehorſam des Orients erzogen, 
ſtehen dem Kaiſer Nicolaus zu Gebote, auf 350,000 
Quadratmeilen zerſtreut, folglich kommen erſt 142 Men⸗ 
ſchen auf eine Meile. 

** Dr. W. Schmidthammer will einen Regen⸗Ableiter 
erfunden haben, doch wollen wir erſt daran glauben, wenn 
ſeine Angabe ſich praktiſch bewaͤhrt. 

„ In einer ſuͤddeutſchen Stadt wurde jlngft von 
einigen jungen Leuten ein bejahrtes Mädchen, das 
ſich vielleicht etwas zu jugendlich geſchmuͤckt haben 
mochte, auf einem Balle, als ſogenannte „alte Jungfer“ 
ſo ſichtbar verhoͤhnt, daß die Ungluͤckliche ſich im Neben⸗ 
zimmer aus dem Fenſter hinab auf die Straße ſtuͤrzte und 
zerſchmettert niederfiel. — Warum finden nicht nur thoͤ⸗ 
richte Juͤnglinge, ſondern ſelbſt gereifte Maͤnner haͤufig eine 
alte Jungfrau laͤcherlich? Viele dieſer einſam Alternden 
ſind einſt reizende Schoͤnheiten geweſen. Unſere Vaͤter haben 
für fie gegluͤht. Weil aber vereitelte Hoffnungen das Gluͤck 
ihres Lebens auf immer vernichtet, verſpottet man die Armen! 
Warum erregen nur die Reſte einer geweſenen Menſchen⸗ 
ſchoͤnheit nichts als veraͤchtliche Gefühle, und auf die Mauern 
alter Burgtruͤmmer ſchreiben wir ehrfurchtsvoll ſchwaͤrme⸗ 
riſche Lieder? Sind doch die Burgtruͤmmer nur Steine und 
Schutt, hier aber hauſt eine unſterbliche Seele! — 

In dem Städtchen Rive⸗de-Gier (Suͤdfrankreich) 
lebte eine Frau, die täglich ihren Mann pruͤgelte; doch der 
geſchlagene Familienvater liebte nichtsdeſtoweniger feine Gat⸗ 
tin zärtlich. So begab es ſich eines Tages, daß die zor⸗ 
nige Ehehaͤlfte ihrem Geſpons einen ſolchen Schlag auf 
den Kopf verfegte, daß derfelde bewußtlos zu Boden ſank. 
Die Frau, welche ihren Mann erſchlagen zu haben meinte, 
ſtürzte ſich in den Gier, einen wegen feiner reißenden Strö- 
mung ſehr gefaͤhrlichen Waldbach, und bald hatten ſie die 
Wellen deſſelben verſchlungen. Aber ihr Gatte hatte nicht 
ſobald den Gebrauch feiner fünf Sinne erlangt, als er —- 
man kann nicht mit Gewißheit ſagen, in welcher Abſicht — 
mit einem großen Beſenſtiel dem Weibe ſeiner Liebe nach⸗ 
lief, und von fern bemerkte, wie ſie ſich in den Strom 
ſtürzte. Da — kaum iſt es glaublich — ſprang er, ohne 
ſich eine Minute zu beſinnen, der doppelten Gefahr un⸗ 
geachtet, ſeiner Herzallerliebſten nach, und es gelang ihm, 
mit augenſcheinlicher Gefahr feines Lebens, die Unglückliche 
zu retten, die auch durch angewendete ärztliche Bemuͤhungen 
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gaͤnzlich wieder hergeſtellt wurde. — „Charles,“ ſagte die 
Frau, als ſie matt die Augen aufſchlug, „Charles, Du 
haft Dir wieder bei der Gelegenheit Dein Chemiſett zer: 
riſſen; — na, warte, ich will Dir ſchon zu Haufe Ord- 
nung einblaͤuen!“ 

„. Wenn man auch den Jeſuitismus, der die Geites⸗ 
knechtſchaft der Menſchen, und zwar „alles zu mehrer Ehre 
Gottes“ befördern will, nicht loben kann, fo muß man 
doch lobend eines Jeſuiten Friedrich Spee erwähnen. Diefer, 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts, welches ſich durch 
Teufelsſpuk und Hexenbrand ſchrecklich ausgezeichnet hat, 
lebend, hatte den Muth, ein dem damaligen Zeitgeiſte wi⸗ 
derſprechendes Buch im Druck herauszugeben. In dem⸗ 
ſelben empoͤrte er ſich foͤrmlich gegen die beruͤchtigte Teufels⸗ 
Bulle Innocenz des Achten, im Jahre 1484,) und bezwei⸗ 
felte offenkundig die Unfehlbarkeit des katholiſchen Kirchen⸗ 
Fuͤrſten. Das war ein lebensgefaͤhrlicher Verſuch, den vor 
ihm Keiner, aus Furcht, als ein vom Teufel Beſeſſener 
den Flammen geopfert zu werden, zu unternehmen wagte. 
Nach dem im Jahre 1685 erfolgten Ableben des Spee, 
wurde dieſes Buch unter dem Titel: Gewiſſensbuch von 
Hexenprozeſſen, in deutſcher Sprache herausgegeben. Es be⸗ 
wirkte wenigſtens ſo viel, daß auch andere Gelehrte gegen 
den Glauben an die Macht des Satans uͤber den Menſchen, 
und an vom Teufel beſeſſene Menſchen ein vernuͤnftig 
Wort zu ſprechen wagten, und man uͤber den Unſinn des 
Berfahrens gegen ſogenannte teufliſch Geſinnte nachdachte. 
Viele Tauſend Menſchenleben hat alſo der ehrenwerthe 
Jeſuit Spee gerettet, die als Schlachtopfer des Aberglau⸗ 
bens den Flammentod haͤtten erdulden muͤſſen. Ehre dieſem 
wuͤrdigen Verkaͤmpfer! 

Die Pferdelenker ſpielen in England eine ſehr be⸗ 
deutende Rolle. Es gehört zu einer Lebensart in höherem 
Style, ſich von einem recht wichtigen Kutſcher kutſchiren zu 
laſſen. Ein Lord ſucht dies dem andern zuvor zu thun, um 
durch einen ſolchen recht wohlgemaͤſteten Pferde-Regenten 
die Vollblut⸗Thiere lenken zu laſſen. Der Leibkutſcher des 
verſtorbenen Koͤnigs wog 500 Pfund, und die irdiſche Huͤlle 
des Kutſchers, der auf dem Kutſchbocke der koͤniglichen 
Jungfrau ſein Amt bedient, ſoll nur 40 Pfund weniger 
an Gewicht halten. Ein toryſtiſcher Kutſcher muß mit 
einer wolkigten Perruͤcke und breitem Haarbeutel verſehen 
ſein. Auf ſeinem ungeheuer umfangsreichem Haupte thront 
ein kleiner Treſſenhut. Er iſt in koſtbare Amtskleidung 
gekleidet, und trägt ſelbſt beim ſchlechteſten Wetter fahrend 
weiß ſeidene Struͤmpfe. Ueberdem muß ihm vom 24. De: 
cember ab täglich ein ſchoͤner Blumenſtrauß von friſchen 
Blumen geliefert werden, mit welchem er ſich waͤhrend ſei⸗ 
nes Amtes zieret. Faͤhrt ein Tory mit vier Pferden, dann 
muß der vorreitende Jokey ein ſehr ſchmaͤchtiger kleiner Bube 
ſein, ſo daß er kaum auf den maͤchtigen Kutſch⸗Roſſen zu 


) Dieſe Teufelsbulle war nach ihrem Gehalt auch gegen die 


eben welche mehr zu wiſſen glauben, als fie noͤthig 
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ſehen iſt, und man von weitem ihn nie zu bemerken iR 
Stande iſt. Dieſer Knabe muß gleichfalls eine Perl 
von Ziegenhaar tragen und in Stuͤlpſtiefeln reiten. Sein 
Kopfoedeckung beſteht in einem zierlich mit Gold und 
brodirten Kaͤppchen. b 1 
„* Man ſage nicht mehr, daß dieſer oder jener Plan 
die Welt regiere, das thut vielmehr heutigen Tages 
Buchſtabe, (alſo nicht der Geiſt 2 2) der ſchon in fo vielen 
Branchen ſeit längerer Zeit das Wort, wie die jungen G. 0 
ter die alten, verdrängt hat. Seitdem das D, das alle ſein 
Macht auf Daguerre, jenen pfiffigen Maler, der die * 
nenſtrahlen zu Pinſeln macht, geworfen hat, conſular 9 
worden iſt, übt jetzt das E, in der Converſation der 
genwart, feine Macht mit mehr oder minderer Berechtigung, 
3. B. in: Ehen (gemischte), Espartero, Eiſenbahn, Emm 
ten, Erzbiſchoͤfe, equisetum palustre (Ein Unkraut, ge 
den Kühen die Milch nimmt, fie abmagert, ja tödtet, un 
zu deſſen Vernichtung der Oekonom Becker, gegen ang 
meſſene Belohnung, ein Mittel bekannt machen wil, 
Ernſt Auguſt, (Ae) Egypten, Elphinſtone, Elsner, Eckenſteh 0 
u. a. m. Bald wird indeſſen das F und vielleicht gar pr 
FF in Mode kommen. Die künftige Macht des Buchſt 
ben G ſpuckt ſchon in Graͤfenberg vor. j 
„ Bauernfeld hat ein neues Luſtſpiel geſchricben! 
Der Talisman. Moͤge es der deutſchen Buͤhne ein 2 
lisman werden und dieſelbe gegen alle ſchlechten ur 
ſetzungen ſchuͤtzen. pr 
„ Torquato Taſſo, von Gothe, iſt jetzt von dem 00 
rühmteſten italienischen Dichter, Monti, in die Landesſpron, 
uͤbertragen worden. Das waͤre nun freilich keine Merkel 
digkeit. Aber es iſt doch eine große! Nämlich I 
Monti verfteht kein deutſches Wort. Er hat ſich n 
Text durch einen deutſchen Gelehrten in Profa überſch, 
laſſen; und nun behandelte er ihn poetiſch, mit ſolchem fer 
ſchick, daß er das Original in manchen Stellen übertte 
haben ſoll. (2) 2 „ Che. 
„ Liebe iſt ein Raͤthſel; deſſen Auflöfung: die qeffe 
[In dem Innern manches Menſchen keimen ge 
liche, herrliche Gedanken, denen es aber noch an Ku g 
bricht, hervorzutreten. Der hervorſprießende Baum 0 er 
viele, viele Jahre beſondere Pflege erhalten, um un 
langter innerer Stärke gediegen wirken zu konnen. chlichen 
„ Vielwiſſer, die gewöhnlich mit ihren oberfldh pfül⸗ 
Kenntniſſen zu Markte kommen, gleichen den Laternen m 
len, an denen einzelne Bruchſtuͤcke von Bekanntmach 
kleben geblieben ſind. n 
2 Bisweilen iſt Schönheit ein glänzendes ef 
ſchild einer Handlung, die nur werthloſe Piecen e per, ſa 
„, Am Reformations⸗Tage, den 31. — fo 
man an einem Buͤrgerhauſe zu ms W 
endes beziehungsreiche Transparent: 
gendes beziehungsreiche Tr bann Huß) 1439, 
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Gemälde, in 6 Akten, 
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Inſerate werden A 1% Süͤbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. 
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Den 22. November. Die Lebensmüͤden. Luſtſpiel 
m 5 Akten, von Pr. Raupach. i 
Den 24. N. nber. Die Lichtenſteiner. 
von J. F. Bahrdt. 
Ein Schauder ⸗ und Schrecken⸗ Gemälde , worin die 
Analeeffecte ſich wild durch einander jagen. Iſt auch keine 
deſie und wenig Aufſchwung in der Sprache des Stuͤckes, 
fo erinnert fie doch an Schiller und Körner, denen ganze 
itaden entlehnt find. 
Mad. Laddey (Katharina Feſſel) erſchien als die 
utter, welche den geliebten Kindern die Weihnachtsfreude 


Dramatiſche 


bereitet, etwas kalt, das Mutterauge hing nicht wonnig und glaͤn⸗ 


zend an den frohen Kleinen. Das gefaßte, glaubenskraͤftige 
Weib dagegen ftelte Mad. Laddey mit Energie da und 
die Mutter, der man die Kinder rauben will, gluͤhte in dem 
Heroismus der Liebe, 


die Befreiung von Schmerz und Leid augenblicklich herbei⸗ 


. 


führte, 

Dem. Laddey (Fides) hatte ein fehr bezeichnendes, 
allerliebſtes ſtummes Spiel und bewegte ſich als ein an⸗ 
ſpruchloſes, haͤuslich erzogenes Maͤdchen, doch in den Liebes⸗ 
enen konnte Dem. 


gluͤhende, aber eine ungemein ſich anſchmiegende Liebe. 
Wir betrachteten in der letzten Kunſtausſtellung das 
Bild Wallenſteins von Herrmann Kretzſchmer und augen⸗ 
blicklich fiel uns die Aehnlichkeit des Friedlaͤnders mit Hrn. 
adden auf. Heute ſahen wir in dieſem das Bild ver⸗ 
rt vor uns treten, und abgeſehen davon, daß ein feſte⸗ 
8, weniger elegantes Auftreten und Gehen zu wuͤnſchen 
blieb, auch die Lichte und Schatten⸗Seiten in dem Charak⸗ 
ter dieſes Helden eben ſo kraͤftig hervorgehoben, wie zur 
inheit verbunden. 
Herr Orlowski (Oswald Dorn) entfaltete die Mit⸗ 


del feines angenehmen Organes und feiner jugendlich friſchen, 


prudelnden Begeiſterung; die milden, herzlichen Stellen 

bruch er beſonders ſchoͤn, in den kraͤftigen uͤbereilte er ſich 

loweilen und verfehlte die richtige Steigerung. Sein Aeuſ⸗ 

eres machte ſich ſehr vortheilhaft. 

N Herr L' Arronge (Pater Anſelm) gab als Regiſſeur 

. lüngern Darſtellern, (Per L'Arronge iſt zwar ſelbſt 
jung, aber nicht mehr in der Kunſt), ein beherzigens⸗ 


der die ſchwachen Kraͤfte verzehrte und [ Gallerie-Publikums machen. 


i Laddey weicher und hingebender er⸗ 
ſcheinen. Ein Mädchen, wie Fides erzogen, verraͤth keine 


Dampfboot. 


erm 26. November 1839. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


werthes Beiſpiel, wie man eine ſogenannte Nebenrolle ſpie⸗ 
len muͤſſe, um ſie nicht bedeutungslos vorbeiſchweben zu 
laſſen. Mir wird dieſes herrliche Bild des a 
ronge noch lange, mit dem ſo ſeltenen Herzensausdrucke 
der Dankbarkeit, in der Erinnerung vorſchweben. 

Herr Toͤppe verſuchte ſich als Hurka, und die kraͤf⸗ 
tigſte Anſtrengung, der ein fleißiges Einſtudiren vorange⸗ 
gangen ſein muß, war nicht zu verkennen. Doch vor Al⸗ 
lem bringe Herr Toͤppe mehr Plaſtik in feine Haltung 
und mehr Haltung in ſeine Bewegungen. Er gehe nicht 
wie er geht, ſondern überlege wohl, welches Auftreten dem 
Darzuſtellenden ſich am beſten aneigne. Bei der Darſtel⸗ 
lung ſchroffer, widernatuͤrlicher Charaktere, wie eines Franz 
Moor, Richard III., Gottfried Koke, Hurka (Schiller und 
Shakesſpeare vergebt mir, daß ich die beiden letztern Euren 
Schoͤpfungen anreihen muß!) und A. iſt der Eindruck ein 
viel entſcheidendes Kriterium, welchen ſie auf die unbefan⸗ 
genen und ohne Pruͤfung alles hinnehmenden Gemuͤther des 
Lachen dieſe, ſo iſt es ein 
ſehr boͤſes Zeichen, wird ihnen aber fo zu Muthe, daß ſie 


vor Schreck und Grauſen maͤuschenſtill werden und ſelbſt 


das von ihnen leicht zu erringende Bravo⸗Schreien und Klat⸗ 
ſchen vergeffen, fo iſt dies ein Triumpf der Kunſt. Der Haufe 
urtheilt nach dem natürlichen Eindrucke, und dadurch wird 
ſein Urtheil haͤufig ein ſehr geſundes, die Deliberationen des 
Kunſtkenners, die Ueberſaͤttigung deſſen, der feiner ſchmeckt, 
oder es ſich nur einbildet, thun ihm bei jenem keine 
Einbuße. Moliöre las feine Luſtſpiele zuerſt einer alten 
Haushaͤlterin vor, und worüber dieſe nicht lachte, das änderte 
er, und Devrient erklärte es einſt für das größte Lob feines 
Hurka, daß, als er den Tag nach der Darſtellung uͤber 
die Straße ging, ein Eckenſteher vor ihm ausſpie und 
zu einem Kameraden ſagte: Des is der infame Hallunke 
von jeßtern! — — Herr Toppe war noch viel zu lei⸗ 
denſchaftlich; doch war auch ſein Spiel als kalter Boͤſe⸗ 
wicht noch ſehr mangelhaft, ſo verdient doch ſein warmer 
Eifer, den er verrieth, aufmunterndes Lob. 
2 Julius Sincerus. 
DSDS 


Kajatenfracht. 
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— Bei dem heranruͤckenden Winter unterhält man ſich 
zuweilen uber die dieſer Jahreszeit eigenthuͤmlichen Vergnuͤ⸗ 


gungen und muß dabei faſt regelmäßig die Klage vernehmen, 
daß es an einem zweckmaͤßig eingerichteten Locale zur Ver⸗ 
anſtaltung groͤßerer Baͤlle ꝛc. ꝛc. ganz fehle. Dieſem Um⸗ 
ſtande ſchreibt man aber, und nicht mit Unrecht, auch das 
Beſtehen einer uͤbergroßen Zahl geſchloſſener Geſellſchaften 
zu, deren jede, wie behauptet wird, auf die Dauer den Be⸗ 
ſuchenden zu wenig Befriedigung gewaͤhrt, eben weil ſie 
für ſich ſtreng abgeſchloſſen wie aͤgyptiſche Kaſten beſte⸗ 
hen, die Elemente wechſelſeitiger Unterhaltung zu gleichfoͤr⸗ 
mig ſind und ſich zu bald erſchoͤpfen. Die wahre, dem 
Geiſte und Körper zur Erholung dienende Geſelligkeit ift 
ja überhaupt nur da anzutreffen, wo die Gebildetern der 
verſchiedenen Staͤnde ſich verſammeln und in freundli⸗ 
. Erholung finden und gewaͤhren; oder laͤßt 
es ſich in Abrede ſtellen, daß eben dieſer Zerſplitterung die 
große Zahl der unſere Stadt characteriſirenden Privatver⸗ 
einigungen zuzuſchreiben iſt, wo ſich einzelne Mitglieder der 
verſchiedenen Zirkel einmal beiſammen ſehen? Hat ſie nicht 
das Beduͤrfniß der Combinationsbaͤlle, der Mittwochsgeſell⸗ 
ſchaft, des literariſchen Vereines ic. hervorgerufen! — Die 
Antwort auf dieſe Fragen duͤrfte ſchwerlich verneinend aus⸗ 
falen. — Inzwiſchen wird eine Verſchmelzung der ver⸗ 
ſchiedenen Zirkel, welcher wir hier das Wort reden, doch 
nicht eher ſtatt finden koͤnnen, bis ein Local ermittelt iſt, 
deſſen Einrichtung billigen Anſpruͤchen für den obigen 
Zweck entforicht, Wir glauben ein ſolches in dem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gebaͤude des gruͤnen Thores, nur freilich nicht in ſei⸗ 
nem gegenwaͤrtigen, ſondern in einem veraͤnderten Zuſtande 
zu finden. Unſer Vorſchlag geht naͤmlich dahin, daß die 
ſtaͤdtiſche Behörde die beiden im Erdgeſchoſſe des gruͤnen 
Thores angebrachten Waageanſtalten verlegt, dieſen Raum 
in ein heizbares Gelaß umwandelt und die Treppe, welche 
daſſelbe mit dem obern großen Saale verbindet, bequemer 
einrichtet. Die Vortheile dieſer Veraͤnderungen erſcheinen 
ſehr erheblich, indem dann 1) der untere Saal ſowohl zum 
Eingange wie zur Aufſtellung des Buͤffets und der Tiſche 


für das Souper dienen wuͤrde; 2) der Raum, welcher ſich 


hinter dem Durchſchlage auf dem obern Saale befindet und 
bis jetzt die Zahl der Soupirenden nie zu faſſen vermochte, 
zur Aufſtellung von Spieltiſchen, fuͤr die Nichttanzenden, 
welche doch auch Beruͤckſichtigung verdienen, ſo wie zur un⸗ 
geſtoͤrten Converſation, verwendet werden koͤnnte; 3) der 
Fuf boden des obern Saales, welcher trotz aller Bemuͤhun⸗ 
gen der Bal directoren den Fuͤßen der Tanzenden immer 
ſehr eiſige Empfindungen mitgetheilt hat, die noͤthige Er⸗ 
waͤrmung erhalten würde, Kommen derartige Einrichtungen 
zu Stande, fo iſt dadurch 4) von ſelbſt die Möglichkeit zur 
Verſchmelzung mehrer Geſellſchaften geboten. Denn bis da⸗ 
hin ſtellt ſich der ketztern der nicht zu beſeitigende Einwand 
entgegen, daß jede Geſellſchaft ein beſonderes Local fuͤr ihre 
Bälle und Concerte reſerviren und ſomit fi in der Unmoͤg⸗ 
lichkeit befinden mußte, eine andere Geſellſchaft ganz bei fi) 
aufzunehmen, reſp. die Zahl ihrer Mitglieder bedeutend zu 
vermehren. Nehmen wir z. B. an, die Concordia konnte 
ſich entſchließen, ihre gewoͤhnlich uͤberfüllten Ball⸗ und Con⸗ 
certgeſellſchaften in dem alſo eingerichteten Locale des grünen 
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Thores zu geben, ſo wuͤrde es ihr an Raum wenigſtenz 
nicht mangeln, um eine Verſchmelzung mit dem ſogenann? 
ten Caſino herbeizufuͤhren; 8 würde das parterre gelegene 
große Zimmer, wie es zur Franzoͤſiſchen Aucupationszeit det 
Fall war, zum gemeinſamen Leſezimmer, die übrigen Ge“ 
laſſe ihres ausgedehnten Gebaͤudes aber zu Geſellſchaftszim 
mern beſtimmen koͤnnen. Wir geben hier nur Andeutung 
im Allgemeinen und wollen daran nur noch die Bemerkung 
knuͤpfen, daß eine ſolche Vereinigung viele Bewohner der 
Nothwendigkeit uͤberheben würde, ſich bei fo vielen neu 
tralen, unter den verſchiedenartigſten Titeln exiſtirenden Zi“ 
keln zu betheiligen, welche nicht nur zur Berdbung de 
Hauptgeſellſchaft beitragen, ſondern obendrein fuͤglich zu ers 
ſparende Ausgaben verurſachen. Wie ſollten aber, wicd 
vielleicht eingewendet, die Stadtbehoͤrden disponirt werden, die 
vielleicht 1000 — 1500 Thaler betragenden Koſten fir 
wandlung des gruͤnen Thores herzugeben und auf eine a 
unbetraͤchtliche Miethe zu verzichten, welche die indirect 
Steuerverwaltung der Kaͤmmereikaſſe bis jetzt fuͤr theilweiſt 
Ueberlaſſung des ſtaͤdtiſchen Waagelokales gezahlt hat? — 
Auch dieſe Bedenken dürften ſich ohne Schwierigkeit best 
tigen laſſen. Die verſchiedenen Geſellſchaften brauchen ſi 
nur zu verpflichten, ihre Bälle in dem Locale des gruͤn 
Thores zu halten und der Kaͤmmerei dafür eine ang 
ſene Miethe zu bezahlen, welche mit Hinzurechnung de 
Miethe von Concerten durchreiſender Kuͤnſtler, Gemälderl 
ſtellungen u. ſ. f. wohl ausreichen mag, die Zinſen des 
Anlagecapitals der Kaͤmmerei reichlich zu decken. Und was 
die Waageanſtalten anbelangt, fo iſt ja bekannt genug, 0 ’ 
die ſtaͤdtiſchs Waage feit dem Verſchwinden des Coloni 
waareuhandels faſt beſtaͤndig feiert; dieſe Anſtalt ließe 1 
daher in dem voͤllig zureichenden Locale der Eiſenwaage it 


der Speicherinfel unterbringen. Daſſelbe Eönnte a 10 
der Fleiſchwaage der indirecten Steuerverwaltung um 
mehr geſchehen, als, wie verſichert wird, in Folge n 
Allerhoͤchſten Beſtimmung, die Kaͤmmerei e 7 


ab keine Miethe mehr für Ueberlaſſung des Raumes iger 
Fleiſchwaage beziehen ſoll. Die Bewohner des lauch 
Marktes, ſo wie alle diejenigen, welche ihrer Geſchaͤfte beo, 
das gruͤne Thor paſſiren müffen, hätten alsdann noch eo 
drein den Vortheil, ſich nicht mehr mit Gefahr dub g 
vielen in dieſer Straße ſich anhaͤufenden Fuhrwer 2 v 
winden und den widerwaͤrtigen Anblick des blutigen — übe 
viehes nicht noch ferner aushalten zu müffen. — ? heil, 
geben dieſe Vorſchlaͤge der Erwägung ſaͤmmtlicher ur fut 
ten, in der Hoffnung, daß ſie ein oder das andere e 
herbeiführen mögen. — Jacta alen est. ich⸗ 
— Der ihn 3% ausgeze a 


annte Kalligraph und aus 

nete Lehrer der Sch reibekunſt, Herr von Sieg ge 
denkt hier in Danzig urſen für Schüler alte ein? 
nen. Die Schrift des Herrn von Fielitz iſt eine I durch 
fach ſchoͤne, ſeine Methode, ohne Charlantmmade, n feiner 
geprüfte Erfahrung und angeftrengteften Fleiß im, di 
Seite, ſo wie durch die Leichtigkeit der n wickſame, 
den Schuͤlern angibt, bei dieſen, eine raſch und ſich is jekt ge 
Aus allen den Städten, wo Herr von Hielit 


* 
Ne 4 
hat, bringt er die glaͤnzendſten Zeugniſſe mit, und die 
hnelligkeit feines Unterrichts, daß er in 30 bis 40 Stun⸗ 
incorrecteſten Schreiber zu gewandten umzubilden 

„ wird beſonders hervorgehoben. Es verdient einer 

ö n Erwaͤhnung, daß dieſer treffliche Lehrer ſogar groͤ⸗ 
ere Fractur⸗ und Plans Schrift in einem Zuge auf das 
apler hinſtellen lehrt, wodurch die Buchſtaben freier und 


keundaier erſcheinen. 

4 Am 24. November in der Aten Nachmittagsſtunde 
bollten die Obſervaten Nögel und Braun einen Soldaten, 
en » Städt trug, berauben und verletzten ihn, 

r ſich wehrte. Der Verbrecher wurde jedoch feſtgehal— 
Der Braun war erſt den Tag vorher der Haft ent— 

5 Affen worden und hatte verſprochen, ſich bald Arbeit zu 

a ſchaffen. Er verſchaffte fie aber nur unſerer ohnedies 

| ets thaͤtigen Polizeibehoͤrde. 


N x Avertiſſement. 
N Der am 1. November 1794 zu Baudach im Croſſe⸗ 
Kreiſe geborne, jetzt verſchollene Carl Ewald Phi— 
0 PR Winkler, ein Sohn des dort geweſenen Predigers 
inkler, welcher nach beendetem Feldzuge im Jahre 
8 und 1814, den er als freiwilliger Jäger mitgemacht, 
1 ffizier beim öten Linien-Infanterie-Regimente in Dan⸗ 
vers geſtanden, die preuß. Lande verlaffen, und zuletzt in 
a unndurg ſich aufgehalten haben foll, fo wie deſſen etwanige 
unetannte Erben und Erbnehmer, werden hierdurch vorge: 
den, von ihrem Leben und Aufenthalte binnen 9 Mona⸗ 
ſpaͤteſtens aber in dem auf 
| den 14. September 1840, Vormittags 10 Uhr, 
* dem Referendarius Stettniſch auf dem koͤnigl. Ober⸗ 
ebe anberaumten Termine perſoͤnlich oder 
einen mit Information und Vollmacht verſehenen 
Mandatarius Nachricht zu geben, und die Identitat ihrer 
N pn nachzuweiſen, widrigenfalls der Verſchollene für todt 
laͤtt und das zuruͤckgelaſſene Vermoͤgen unter ſeine naͤchſten 
wie legitimirenden Erben vertheilt oder dem Fiscus uͤber⸗ 
| uten werden wird. Die Juſtiz⸗Commiſſarien, Juſtizrath 
V rieſ und Marquard werden denſelben zu Mandatarien in 
oeſchlag gebracht. 
Frankfurt a. O., den 29ſten October 1839. 
Königl. Preuß. Ober-Landes⸗Gericht. 


„Das Gottes haus. 


N igt gehalten bei der Einw der neuen Synagoge 
U, attenbudner Gemeinde ai Elul 5598, (den 
zune n September 1838) von m. Herausgegeben 
Velten der israelitiſchen 


Druck und 


erlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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— Die Türken, welche wir in unſerer Selbſtgenuͤgſam⸗ 

keit als Halbbarbaren betrachten, ſind doch in vieler Hin⸗ 

ſicht nicht ſo dumm, wie wir; ſie nehmen wenigſtens 

den Turban nicht ab, wenn ſie einen Andern begruͤßen, 
und haben ein Sprichwort, das folgendermaßen lautet: 


Uebel wird Dir's gehen; 

Ja, es wird geſchehen, 

Daß Dein Geiſt ſo wenig ruht, 

Wie des Deutſchen Muͤtz' und Hut. 


Das Hutabnehmen als Begruͤßungszeichen iſt und bleibt 
ein für alle Mal ein ſchrecklicher Unſinn! 


Oaß ich in der Pfefferſtadt Nr. 111 wohne, und in 
den Morgenſtunden bis 10 Uhr, und des Nachmittags von 
3 bie 5 Uhr in meiner Wohnung anzutreffen bin, zeige ich 
hiermit ergebenſt an. 

Dr. Bredow, 
practiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Entbindungs-Anzeige. 

Die geſtern Morgen erfolgte gluͤckliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem geſunden Knaben, zeiget 
hiemit ſeinen theilnehmenden Freunden und Bekannten er⸗ 
gebenſt an. 

Danzig, den 25. November 1839. 

G. A. Jacobſen. 


Achte / breite Creas⸗Leinwand in ganzen 
und halben Städen, von 106 und 53 Ellen, empfiehlt, 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Reell gearbeitete Pferdehaar⸗ und See⸗ 
ar Matratzen, ſo wie beſte geſottene Pferde⸗ 


HARTE empfiehlt billigſt N 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nro, 525. 


Sauber lithographirte 
a Schemata 
zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 


nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. find ſtets vorraͤthig 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 
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Titerariscehe Anzeigen 
Die Hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bes 
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Im Verlage der Gebrüder Reichenbach in Leipzig erſchien ſo eben: 


u 


u 
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Yenes prenssisches Adels-Zerteom, | 

> 

oder genealogiſche und diplomatiſche Nachrichten von den in der preußiſchen Monarchie AM g 

füffigen, oder zu derſelben in Beziehung ſtehenden fuͤrſtlichen, graͤflichen und adelige! 
Hauſern, mit Angabe ihrer Abſtammung, ihres Beſitzthums, ihres Wappens und 
* der aus ihnen hervorgegangenen Civil⸗ und Militairperſonen, Helden, 4. 

Gelehrten und Kuͤnſtler, 

bearbeitet von : „ 

einem Vereine von Gelehrten und Treunde der vaterländiſchen Geſchichte 5 1 

unter dem Vorſtande des 5 N N 


Freiherrn X. v. Zedlitz Menkirch. 
Supplementband oder des ganzen Werkes V. Band. 


In elegantem Umſchlage. broch. 32 Bogen. gr. 8. ® 


Subſeriptionspreis: für die gewöhnliche Ausgabe auf Druckpapier 1 Thlr. 20 Sgr. | 
für die Pracht⸗Ausgabe auf feinem Velinpapier 2 „ 10 „ 


Das preuß. Adels⸗Lexicon, welches in einer eben ſo ſchnellen als ausgedehnten Verbreitung ſelbſt uͤber die Gun, 
Deutſchlands hinaus die allgemeinſte Anerkennung bereits gefunden hat, wird durch dieſen reichhaltigen Supple me 
band fo weſentlich vervollſtaͤndigt, daß derſelbe allen reſp Beſitzern des Hauptwerkes eben ſo erwuͤnſcht, als unentbeh 8. 
ſein wird. — Das ganze Werk, mit Einſchluß des Supplementbandes in V. Baͤnden gegen 160 Druckbogen ge. 
enthaltend, giebt außer den umfaſſenden „Beiträgen zur Statiſtik des Adels“ die moͤglichſt ausfuͤhrlichen Nachrichten 00 
mehr als 5000 adelige Haͤuſer, und ſtellt ſich daher unbeſtreitbar als das umfaſſendſte und wichtigſte Werk dar, N 
die Literatur uͤber den deutſchen Adel bisher aufzuweiſen hatte. m’ 

Durch die große Verbreitung deſſelben ſieht ſich die Verlagshandlung in den Stand geſetzt, meheſeitig aucb fehl 
chenen Wünfchen zu genügen und jetzt bei Erſcheinen des Supplementbandes für das ganze auch im Aeußern 
elegant ausgeſtattete Werk den auſſerordentlich billigen Subſeriptionspreis nämlich: 


\ > U 
für das complette Werk n Baͤnde und Suppl.⸗Bd. gewoͤhnl. Ausg. — 7% Til 
a 77 7 FR ” „ 77 Pracht⸗Ausgabe — 19% " 


auf unbeſtimmt- Zeit wieder eintreten zu laſſen, an deſſen Stelle aber unfehlbar in kurzem wieder der Ladenpteis 
reſp. 12 und 14 Thalern für die beiden Ausgaben tritt. 5 


5 1 
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Für Gutsbeſitzer und Wollmanufacturiſten. Anſtalten behandelt werden muß. Für Gutsbeſte, I 
Landioirthe uberhaupt, fo wie fur Wollmanufakturiſte 


Die neueſten Erfahrungen und Fortſchritte in der Wollhaͤndler. 
ud 


Schafzucht und Wollkunde Bon de : Ueber die neu empfehten? 


8 f 
und über den Wollhandel von 1839, nebſt Bemerkungen b af w ä ſch e. 1 w 65 
uͤber den B iner Wollmarkt insbeſondere, fo wie Anſich⸗“ Für Gutsbefiger und Landwirthe uberhaupt, % 9 
ten, wie die Schafzucht als Lehrgegenſtand auf offentlichen! Wollmanufakturiſten. gr. 8. geh. Preis 5 gr 


